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Gewiß ısl fast noch wichtiger, 1LE der Mensch das Schicksal nımml,
als ZU1EC ıst Wılhelm \“ON Humboldt

an  arkeıt

——

Tugenden haben W1€e alles, W as VO Menschen abhängt, subjektiv dazu verhält, St, gylaube ich, unumstritten. Auf
hre Konjunkturen. Das galt in zweıtacher Hınsıicht. K'ul- jeden Fall aber ISTt eın ziemlich vertracktes Problem mıt {
IUYr- und menschheitsgeschichtlich ISTt S daß nıcht jede den Tugenden, WI1e€e WIr S$1€ behaupten, beanspru- ——
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eıt und jede Bevölkerung der Jeweıls gleichen Tugenden chen pflegen, oder WIr uns iıhrer schämen und doch nıcht
bedarf, ihr Leben organısıeren und mıteinander le- auf S1€e verzichten mögen oder S$1e eintach oswerden
ben können. äger und Sammler, Seetfahrer und Hırten möchten, treilıch nlıe, ohne dabe1 eın ırgendwıe schlechtes
bedurften anderer Verhaltensweisen und Eınstellungen Gewiı1issen haben Es bedürfte ohl eiıner Menge t1e-
als Menschen In städtischen Hochkulturen. Tugenden tenpsychologischer Sezılererel, al den darın hınein-
sınd aber In ihrer Einschätzung auch DO  s schwankenden spielenden Verknotungen menschlicher Interessen un .  . a
Stımmungen UN schwankenden Lebensphilosophien abhän- Stiımmungen auf den Grund kommen.
212 Eınmal gilt als gzuL und richtig, tapfer oder auch g-
horsam oder auch leistungsbereıt seın, eın andermal Dankbarkeit hat keıine Konjunkturgalt sogar Trägheıt als chic.
Es 1ST aber nıcht 5 da{fß Tugenden eiınmal allgemeın ak- ber kommen WIr ZzUuU besonderen Beıspıiel, das alleın
zeptiert wäaren un: eın andermal ıIn der prıvaten und Öf- uns hıer geht Es fällt auf, da 1ne Tugend, sehen WIr
fentlichen Meınung völlıg darauf verzıchtet würde. uch einmal VO den VO der Gesellschaftftsstruktur abhängı-
Wenn INa  —_ sıch genılert, sıch Tugenden bekennen SCNH, WI1€ Gehorsam und ähnlichen ab, gegenwärtig gut
oder Sal tugendhaft se1ın, WI1€e INa  — sıch genılert, Moral W1€ keıine KonJjunktur hat, auch WECNN S$1e verbal,;, In

zeıgen oder als besonders moralısch gelten, INna  - p - unserer Alltagssprache fast ubıquıitär vorhanden ISt iıch
stuliert schon ‚seine” Tugenden, jedenfalls WECNN sıch meıne Dankbarkeit. Es o1bt keine Handreichung, tür die

solche handelt, die andere oder eintach die Gesell- WIr nıcht Danke SCNH, und se1l auch 1U  — das Offnen e1-
schaft bzw hre Vertreter Polıitiker, Funktionäre, Leh- MCr Tür, das Autfheben eines Stückes Papıer, die Erledi-
rer, Geıistliche haben sollen. Man hängt dann allerdings Sung eınes Behördengangs oder die Einladung einem
häufig eın Schamtuch davor in Gestalt eınes Fremdworts. Jas 1er oder eiıner Lasse Kaffee. Wır bedanken uns “ W a G n E E E i E i agn An WE aD a
Verantwortungsbereitschaft heißt dann Engagement, auch W1€ selbstverständlich tür das Ausrichten VO Grüßen, für
Wenn nıcht dasselbe 1St und gerade den rad VO  —_ Un- dıe Nachfrage nach unserer Gesundheit und für die Aus-

kunft über den Nachbarn. Und WIr unterzeichnen NSerebestimmtheıt herg1bt, den INa  - sıch wünscht. Und sSta
Miıtmenschlichkeıt, weıl schlicht klıngt, oder Briefe, ohne viel nachzudenken, Wenn Geschäfttli-
Nächstenliebe, weıl diese christlich un wen1g polı- ches und Erledigendes geht, Je nach emotıionaler
tisch ISt; Sagl INa  — dann Solıdarıtät. Dabeı kann INa  ; sıch Ferne oder ähe ZzU geschäftlichen Partner mıiıt freund-
davon immer noch eın wenıg dıstanzıeren, da{fß Solıda- lıchem oder herzlıchem Dank, Je nach Geschäftslage —

rıtät nıcht in erster Linıe als Eıgenleistung, sondern als ar mIıt einem „1M voraus“
Bringschuld „der  c Gesellschafrt erscheınt. Das 1St auch keın bloßes Rıtual. Jedenfalls nıcht immer.
Es darf aber nıcht übersehen werden, daß auch Tugen- Und ertüllt seıne Funktion. Es verhilft, W1€e ehrlich oder
den x1bt, die nıemals wirklich 1ın rage gestellt werden: unehrlich auch immer gemeınt ISt, menschlich -
VO  —_ den Kardınaltugenden abendländisch-christlicher träglıchem Umgang ber irgendwie 1STt solcher selbstver-
Tradition werden Tapfterkeıt un: Mäßßigung ohl durch- ständlıch geübter Dankbarkeit doch nıcht recht Lirauen

4aus unterschıiedlich bewertet, aber da{fß Gerechtsein iıne Denn o1bt auch die andere Selte mıiıt rauheren Sıtten,
unumstößlıche, WECeNN auch jeweıls interpretierbare Pflicht selbst eın Danke Sanz und Sar nıcht als chic gılt Man
1St un Klugheıit als ıne Haltung und Begabung verstan- beschränkt sıch auf die kürzeste Formel,;, aber vermeıdet, pf ——  Wg —RA A
den wiırd, auf die wenıgstens objektiv nıemand wirk- Dankbarkeıit zeıgen, und 1mM Zweıtel äflst INla  - auch dıe
ıch verzichten kann un: will, WI1€e immer s$1e oder sıch Formel WCS Warum danken für ELWAS, W as mMI1r der “ —S Qa E °a R S . e 5 d aa
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dere oder die andere ohnehın schuldet. Bekenne iıch 1m unsaubere, d.h ausnutzbare Tugend Waäl, verbunden mıt
ank nıcht auch e1in Stück Verpflichtung, Ja Abhängigkeıt, sehr viel wang och M SCS Generatıon wurde 1M Kın-
In die ich mich Gleichen Unrecht oder überflüssı- desalter zıiemlıch viel und ziemlıch nachdrücklich
gerwelse begebe? Iso wırd geschwiegen oder über iıne Dankbarkeit ZWUNSCH, auch dort, C wen1g des
entsprechende Geste eintach hinweggegangen. Er (oder Dankes Wertes gyab Und weıl Dankbarkeit iıne VO

s1€) mu Ja nıcht, WE nıcht will, und, weılß Gott, VCI- Grund auf ambivalente Haltung seın kann, dıe sich selbst
mutlich tolgt (oder s1€) damıt doch NUu  _- den eıgenen In- als Tugend offenbaren mufß5, indem S1Ee ıne enge andere

Also ubıquitär, WI1€E den Anscheın hat, 1St Untugenden verdecken hılft Schon mancher Sohn oder
das Danken ar nıcht. manche Tochter hat sıch Eltern gegenüber seeliısch
Und dıe Wertschätzung VO Dankbarkeıit? Sehr welIlt her ode „gedankt”, weıl dıese den Besitzanspruch ihren
scheıint auch damıt nıcht se1ln. Man spricht nıcht dar- Kındern bıs das eıgene Lebensende nıcht aufgeben
über. Sıe scheint keın besonderes Anlıegen se1n. Ob- wollten und meınten, datür müßten ıhnen diese auch noch
ohl die Kırche sıch In der Eucharistie selbst als eın Leben lang ankbar se1n. Und mancher Arbeıitgeber
Dankgemeinschaft verwirklıcht, haben, WEeNN schon oder Kapıtaleigner meılnte noch bıs 1n Jahrhundert

hereın, se1 iıne Gnade, tür knappes Salär in seınem Be-Tugenden geht, auch ın iıhr andere Vorrang: Gerechtig-
keıt VOT allem, Friedtertigkeit natürlich un ganz beson- trıeb arbeiten dürten Für Gnadenerweise wırd ımmer
ders auch In ihr Solıdarıtät, ank erwartetFremdworttugenden:
Engagement. Und natürlich dıe göttlıchen Tugenden:
Glaube, Hoffnung und Liebe Vielleicht 1St Dankbarkeit ber ambivalent In Intention und Wırkung sınd auch-

genden, dıe geschichtlıch ehrenvoller abschneıiden. Tap-In der Liebe, In der „rein” menschlichen WI1Ee In der auf
(sott gerichteten enthalten: denn WENN ich jemanden ter kann auch eın Soldat se1ın, der 1im Dienste eiınes

unmenschlichen Regımes seın Leben WagßgtT. Und klug 1Stlıebe, bın ich ıhm ohl auch dankbar für den Umstand,
daflß ıch iıhn lıeben dartft und kann, on ware möglıcher- Umständen auch eın Einbrecher, der mıiıt Fleiß und

Können eiınen Satfe knacken versteht.welse keine Liebe ber solches Miteinschliefßen macht Es mu also mıiıt der Dankbarkeıt schon etwas Besonderesdıe Sache 11UT undeutlıcher, verschleıert, dafß uns ank- auf sıch haben geschichtlich und aktuell. Vielleicht lıegtarkeıt unangenehm ISst och lıefße sıch auch argumentıie-
HON Wenn Dankbarkeit nıcht eLWwWAaSs ISt, das als Anlıegen diese Sonderheit geschichtlich besonders eıner Eıgen-

heıt: Dankbarkeıt ISt DASSLV und reaktıv. ank Sapc iıch 1E
vertireten wırd, WEeNnNn weder öftentlich noch priıvat viel mandem, VO dem MIr zuteıl wiırd, W as für micharüber räsonıert wırd, dann 1St das noch keın Zeichen bedeutet, oder dem, der mMI1r schenkt, W asdafür, da{fß Dankbarkeıt nıcht vorhanden, als Haltung mMIr nıcht schuldet. Ich reagıere auf9 das VO ande-nıcht gewünscht oder nıcht ZeEWAaARLT würde. Vieltach IST

IAnl ausgeht. Solche reaktıven Haltungen mögen In auf
Ja >5 dafß über bestimmte Güter, VWerte, Errungenschaf- Zukunft gerichteten, nach Eroberung und Expansıon
ten dann meılsten geredet wiırd, WENN S1€e nıcht trachtenden Zeıten sekundär erscheıinen, brauchbar ın
vorhanden, aber dringend erwünscht oder vorhand{en‚ sSsier Lıinıe, willige Untertanen erhalten. Auf Aktıvı-
aber besonders gefährdet sınd.

tat gerichtete Haltungen haben deswegen natürlicher-
welse eınen höheren Rang, wenıgstens gesellschaftlich,

Woran das wohl jegt? WECNN auch nıcht relıg1ös.
ber auch das kann INa  —_ anders sehen: tWAas 1St gerade Für die Gegenwart kommt aber ohl noch einı1gES dazu:
deswegen nıcht 1m Gespräch, weıl INa  —_ darauf sechr Ver- iıhr Zielbild Voaom Menschen 1St das emanzıpilerte, In voller
CSCch hat, da{fß INa  $ se1ıne Bedeutung nıcht mehr erkennt, Selbstverwirklichung sıch enttaltende Subjekt. Die (S8-
oder weıl INla  — als störend empfindet oder weıl INa  — sellschaft soll iıne VO In größtmöglicher Unabhängigkeıt
meınt, endgültıg darauf verzichten können. Auf ank- lebenden Gleichen se1In. Unter Gleichen galt das staatlıch
arkeıt CLWA, weıl in einer Gesellschaft VO  SS Gleichen oder gyarantıerte Berechtigungsprinz1p, und WAar weıtgehend
wenıgstens In eıner, jedem das Seine zuzukommen hat unabhängıg VO Leistungstähigkeıt und Leistungswillig-

eıt Be1 tlächendeckenden eintorderbaren Ansprüchenund 1m übrigen alles pPCI Tauschhandel 1Im Sınne des „do
ut des“ geregelt wird, das Dankbarseıin eintach heine erg1ıbt Dankbarkeıt scheinbar keinen ınn Worauf IC
Funktion mehr hat, eher lebensbehindernd wiırkt, weıl Anspruch habe, datür rauche ich nıcht danken
das Gleichheitsprinzıip STOr oder überflüssıg macht un:
Abhängigkeıten zementliert. Fiıne Planierung, dıe keinem bekommtAber Dankbarkeit scheint nıcht 11LUT ktuell, unmıiıttelbar
gegenwartsbezogen, als iıne prägende menschliche Hal- Das 1St auch nıcht VO Grund auf talsch. Es 1St eın Ort-
tung nıcht gefragt se1ın, da weder In den rofß- noch In schritt, Gerechtigkeit umfassender, als einmal möglıch
einer der vielen Subkulturen ırgend jemand ırgendwıe da- WAar, auf dem Rechtswege eintordern können. Es ENLTL-d l l e MIt reüssieren kann. Es scheint miıt ihrer Wertschätzung steht adurch nıcht 1U  — mehr Wohlfahrt, sondern mehr
auch historisch seıne Haken haben SI1e gehört ke1- Wohlseın, wenngleıich dıe Getahren ın bürokratisch-an-
11C etablierten Tugendkatalog. Das mMu be- NY: Abhängigkeıten staatlıcher oder sonstiger Wohl-
deuten haben, CLWA, da{fßs Dankbarkeit immer iıne fahrtsorganisationen geraten nıcht übersehen sind.
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ber davon abgesehen, eauf Verwirklıchung VO Ge- gehört der ank und Dankbarkeıt als Ausdruck der Ge-
rechtigkeıt SEIZECEN, waäare ıne Planiıerung des Men- sınnung. So hängt dieser Tugend ZWAar nıcht die Welt-
schen, die keinem bekäme, nıcht einmal dem durch ordnung, aber S1e 1St eın Weg, diese verständlich
Schicksal un Umwelt Benachteılıgten. Ich annn Mensch- machen und s$1e als lebenswert ertahren.
sein nıcht auf eınen dünnen Strich Wıirklichkeit redu- So schwingt beı dem, der sıch Dankbarkeıt nıcht als Rı-
zıeren, ohne In seınen Grundlagen anzutLAsSsten Schon tual, sondern als Haltung VeErSDETITT, ohl zayeıierlei mıt
VO  S der sozıalen Struktur menschlichen Zusammenlebens FEinmal eın existentielles Miıßtrauen angesichts der NöÖöte
her 1St das Leben eingerichtet, dafß nıcht alles in An- und Wıdersprüche des Lebens. Wer die Welt und das e1-

SCNC Leben absurd findet, wotfür soll der danken? Dennsprüchen geregelt werden kann. Menschliches Zusam-
menleben annn dıe Realıisierbarkeit dieses “  „kann Dankbarkeıt empfinden und zeıgen können, mu
einmal vorausgeSsetzt organısıert se1ın, daß jedem ich als Geschenk empfinden, W as iıch bın und Was MIr ın
das Seine garantıert. ber keine Gesellschaft bzw eın meıner Exıstenz zuteıl wiıird. Wer seın Leben nıcht als
Staat und auch keıne Wohlfahrtsorganıisation kann Res- sinnvoll erfährt, kann auch keinem Geber des Lebens dan-
SOUTCeEnN verteılen, dıe s$1€e nıcht produzıert oder diıe S1e, ken Zum andern: eın das eıgene Seelenleben untreı
weıl auch VO  —_ anderen nıcht produzıert, nıcht verwalten chendes, nıcht prinzıpılelles, aber allerorts latent wırksa-
kann. Sıe ann Wohlstand gerecht verteılen, 1m Katastro- InNesSs Mißtrauen Mitmenschen. enauer: dıe

Unftähigkeıt oder einfach der Unwille, sıch autf das An-phenfall dafür SOTSCN, da{fß nıcht Kleidung un Nah-
runs tehlt, aber S$1e produzıert keıne Mitmenschlichkeıt dersseıin des andern einzulassen, 4US ngst se1ın eıgenes
jener Art, die seelische Erfüllung und Vertrauen in den Selbst opfern oder sıch eingestehen mussen, da{ß WIr
anderen xıbt auf andere angewlesen und auch VO  — deren Fähigkeıt
Ich ann In meınem Betrieb eınen gerechten Lohn eififor— „geben” abhängıg sınd. Verleugnung des Danks 1St sSOmıt

nıchts anderes als eın Stück Sıch-Verschließens in sıchdern und miıch dafür einsetzen, da{fß ıh auch andere be-
kommen. Wenn aber keıin ersprießlicher menschlicher selbst, In einem grundlegenden Sınne Zeichen der Verwei-
Umgang gepflegt wırd, WEeNnNn Antıpathıe und Mißtrauen ZETUNG DO  S Mitmenschlichkeit, eın Nıicht-zur-Kenntnis-
herrschen und der ıne dem anderen sıch verschlıielfst, Nehmen grundlegender Daseinsbedingungen.
WECNN auch keın Verständnis für Fehler aufkommt, dıe eın
jeder hat, geht da doch mehr als einer zugrunde. Im Danken werden wır Treı
Ich kann VO Partner Ireue ordern un: kann VO

mMIr, aber WENN oder ich nıchts über das Forderbare hın- Warum WIr uns aber gerade heutigen Lebensbedin-
4UuS einbringen, eın SspOontanes gegenseıltiges Sıchanneh- ZUuNSsCH SCIN, WENN auch unretlektiert verhalten, äfßrt
INCN, eın Zutrauen, keıne Zuwendung, tehlt bald die sıch vielleicht daraus erklären, da{fß WIr uns in der kultu-
Luft DA Leben Wır sınd aut vielerle1ı Weıse angewlesen rell-gesellschaftliıchen Entwicklung In eıner 7Zwischen-
auf vielerleı Dınge, dıe sıch durch keıinerle1ı Paragraphen phase befinden, zwischen der Befreiung aus alten Fesseln
einfordern lassen, auch WENN WIr moralisch darauf VCI- soz1ıaler Abhängigkeıt und dem Empfinden, dıe OoN-
pflichtet sınd oder S$1e uns moralisch geschuldet sınd. Und NENC Unabhängigkeıt HMEeUG Formen technischer un:
WITr leben sehr viel mehr, als WIr ahnen oder uns eingeste- mıtmenschlicher Z/wänge verliıeren. uch das 1St VeTr-

hen wollen, VO Dıngen und 4aUuS$S „Gütern‘, die ıhrer ständlıch, versperrt aber den Zugang einem Daseins-
Natur nach zwueder rechtlich noch moralısch geschuldet sınd, verständnıs, das Daseın eigentlıch Erst bejahen äflßt daß
ohne die aber menschlıches Leben nıcht einmal iıne W ü- alles, W as 1St, selıner unergründliıchen Doppeldeutig-
STIE ware. Wır sınd schlicht darauf angewlesen, da{fß WIr S1€e keıten, geschenkt 1St bzw eiınen Schenker hat, der uns

nıchts schuldet, aber alles x1bt, und da{ß das, WwWAas WITr Men-un gegenseıt1g schenken. Liebe kann iıch nNnu  r schen-
ken oder empfangen, ich ann S1e weder verordnen noch schen ın treıer Zuwendung einander schenken oder VOI-

eintordern. Und dennoch oder gerade deswegen kann einander ankbar annehmen, eınen Widerschein gyöttlı-
ohne sS$1e nıemand wirklıch leben Freundschaft ann sıch f:hen Sıch-Einlassens auf den Menschen Menschen
1U  n entwıckeln, WECNN sıch Menschen Jenseı1ts VO  —_ Rechten 1ST

und Pflichten aufeinander einlassen, iındem der iıne x1bt, ängt also Sal der Glaube recht verstandenen Dank?
W as der andere nıcht hat, ohne da{fß der 1ıne VO ande- Insotern Ja, als ich 1U einem (ott glauben kann, dem ich
HSEA  — verlangen ann Daseın und Kettung merdanke. FEın Gott, dem ich miıch
Damıt 1St eın Grundmuster menschlichen Dase1insD= nıcht verdankte oder der mI1r alles schuldete, wAare keın
chen. Menschen sınd verschieden. Gerade In der An- Gott Das Sagl MIr nıcht erst dıe christliche Gnadenlehre,

der Reichtumnahme der Verschiedenheıten lıegt sondern schon der „natürlıche” Glaube den Schöpfer-
menschlichen Lebens. ber gehört Z  _ Freiheitsstruk- ZOoLU Vor allem aber hängt daran der Glaube den Men-
IOr menschlichen Daseıns, daß WIr Vıeles geben können, schen und damıt auch das Vertrauen iın sıch selbst un die
nıcht müssen, worauft der andere angewlesen Sst, und da{fß eiıgene geglückte Exıstenz. Wenn iıch wirklich danke,
WIr selbst darauf angewlesen sınd, da{fß der andere x1bt, bange iıch nıcht mich, und 1U  - einem Menschen, der
W as nıcht schuldet. Menschliches Daseın ISt auch als nıcht sıch bangt, WenNnn dem anderen gibt oder VO

anderen empfängt, Annn IC wirklich vertrauen So DECdC-zwıschenmenschliches geschenktes Daseın. Wer sıch dem
entzıeht, lebt wıder seıne Natur 7Zum Geschenkten aber hen macht Danken treı. Davıid A. Seeber


